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Der Begriff des Trüffelschweins machte
bei  der  Preisverleihung  die  Runde.  Die
SchellingArchitekturpreise  und  die
SchellingArchitekturstiftung  werden
30 Jahre alt. Die Preisverleihung im ZKM
in Karlsruhe war deshalb Anlass für ei
nen Rückblick. Die Liste der Preisträger
liest sich wie ein Who is Who der Welt
architektur. Gleich eine ganze Reihe von
ihnen  hat  den  PritzkerPreis,  auch  als
Nobelpreis  der  Architektur  bezeichnet,
erhalten.  Die  international  besetzte
Karlsruher Jury war der USamerikani
schen  HyattStiftung  aber  immer  um
Jahre  voraus.  Zaha  Hadid,  Peter  Zum
thor oder Francis Kéré wurden in Baden
ausgezeichnet, als sie längst noch keine
Stars waren. 

Die Preisträgerin 2022, Sophie Delhay,
ist das bekannteste und professionellste
der  drei  nominierten  Büros  aus  Frank
reich,  Spanien  und  Deutschland.  Die
Konkurrenten, das Architektenkollektiv
Lacol  aus  Barcelona  und  Summecum
femmer aus Leipzig, sind weniger kon
ventionell. 

Die  Vergabe  des  SchellingArchitek
turpreises ist immer spannend, weil die
Jury  grundsätzlich  erst  nach  einer  öf
fentlichen Vorstellung der Nominierten
ihre Entscheidung fällt. Dabei gelangte
das  Publikum  im  ZKM  mit  seinen
Stimmzetteln zu einer anderen Entschei
dung als das Wahlkuratorium. Summa
cumfemmer erhielt den Publikumspreis.
Florian Summa und Anne Femmer,  ein
Architektenpaar aus Leipzig, haben we
niger  und  kleinere  Projekte  als  Delhay
realisiert, sind aber mutiger. 

Ursula Baus, die Vorsitzende des Stif
tungsrates,  berichtete,  dass  der  Preis 
im  Jahr  2022  unter  der  thematischen
Prämisse  „Bewohnbarkeit  des  Plane
ten“ steht. Klimawandel und die Folgen
der  CoronaPandemie  sind  wichtige

Aspekte. Vor diesem Hintergrund geht es
um  innovative  und  gerechtere  Wohn
formen.

Delhay engagiert sich im sozialen Woh
nungsbau und hat große Geschosswoh
nungsbauten in französischen Großstäd
ten  wie  Paris  und  Dijon  verwirklicht.
„Wohnen muss  frei  sein,  offen, fl�exibel,
dicht  und  ohne  Abstriche  urban“,
schreibt JeanPhilippe Hugron über sie
in  der  „Bauwelt“.  Jurymitglied  Kaye

Parallelen zum Schweizer Büro Atelier 5
sind ebenfalls erkennbar. 

Im Interview mit der Wiener Tageszei
tung  „Der  Standard“  hat  Delhay  ihre
Mehrfamilienhäuser  als  „Fantasiema
schine“ bezeichnet, die von den Bewoh
nern mit Wohnideen gefüllt werden. Ob
ihre puristische Architektursprache eine
Lösung  für  den  sozialen  Wohnungsbau
und  sein  spezielles  Klientel  darstellt,
muss die Zukunft zeigen. Wer die Ban
lieues, ihre Architektur und ihre Proble
me analysiert, wird sich fragen, ob nicht
ausgerechnet an diesen Orten Kleintei
ligkeit sowie eine buntere und detailrei
chere Formensprache mehr Wärme in das
Leben der Menschen bringen könnten. 

In seiner Vorstellung wies Florian Sum
ma mit großer Eindringlichkeit auf zwei
wesentliche  Probleme  unserer  Zeit  hin.
Von  Moderator  Markus  Brock  auf  die
400.000 neuen Wohnungen angesprochen,
die die Bundesregierung pro Jahr schaffen
will, forderte er im Hinblick auf den Kli
mawandel die Umnutzung des Bestands.
„Es ist oft schwieriger, mit dem Bestand
umzugehen, als neu zu bauen“, meinte er.

Summacumfemmer  theoretisieren
nicht  nur,  sie  handeln,  beispielsweise
beim eigenen Haus der Familie. Das ab
bruchreife  Wohngebäude  aus  der  Zeit
des Historismus wird nach und nach sa
niert.  Dabei  entdecken  Anne  Femmer
und  Florian  Summa  alte  Handwerks
techniken und packen selbst an. Summa
thematisierte  auch  die  NSVergangen
heit von Erich Schelling und seine erfolg
reiche Karriere im sogenannten Dritten
Reich.  Der  Preis  habe  eine  „versteckte
Seite“ und ein „schwieriges Erbe“. Dass
bedeutende europäische Architekten der
Gegenwart für Diktatoren arbeiten, ver
steht Summa nicht. „Wir freuen uns, frei
zu entscheiden, für wen und für was wir
bauen“, meinte er.  Ulrich Coenen

Geipel bezeichnet Delhay in seiner Lau
datio als „Leitfi�gur der Erneuerung des
städtischen  Wohnungsbaus“.  Sie  reali
siere ihre Häuser in einer besonders en
gen  Kooperation  mit  den  öffentlichen
Wohnungsbaugesellschaften  und  den
künftigen Bewohnern. Völlig neu sind die
Ideen von Delhay nicht. Ihre Geschoss
wohnungsbauten  erinnern  im  Hinblick
auf die Module und den rohen Beton an
die  „Wohnmaschinen“  Le  Corbusiers.

Sozialer Wohnungsbau für Großstädte: Die Unité(s)  in Dijon sind ein Hauptwerk der
SchellingArchitekturpreisträgerin Sophie Delhay.  Foto: Bertrand Verney

Neue Wohnideen sollen gerecht sein
Jury und Publikum im ZKM kamen beim SchellingArchitekturpreis zu unterschiedlichen Bewertungen

Sie sind eng benachbart, haben aber je
weils ein ganz eigenes Profi�l. Doch nun
gestalten  drei  namhafte  Karlsruher
Kunsteinrichtungen  ein  gemeinsames
Wochenende:  Das  Zentrum  für  Kunst
und Medien (ZKM), die Hochschule für
Gestaltung (HfG) und die Städtische Ga
lerie Karlsruhe laden zum ersten Hallen
bauFestival. 

Hierbei werden bei freiem Eintritt zwei
große neue Ausstellungen eröffnet, zahl
reiche  Führungen  zu  bestehenden  Prä
sentationen geboten, Filme gezeigt und
Diskussionen geführt. Es gibt hochaktu
elle  Programmpunkte  wie  die  Perfor
mance  „Gesehen  werden“,  mit  der  die
Künstlerin  Farzane  Vaziritabar  dazu
einlädt, die Situation iranischer Frauen
nachzuerleben und sich zu solidarisieren
(Samstag, 18  Uhr,  ZKMFoyer).  Und  es
gibt Rückblicke auf die besondere Histo
rie des Hallenbaus.

Denn  das  Festival  ruft  auch  ins  Be
wusstsein, welch fundamentalen Wandel
das  mit  312  Metern  monumental  lange
Gebäude  durchlaufen  hat:  Im  Ersten
Weltkrieg als Munitionsfabrik errichtet
und vor allem im Zweiten Weltkrieg mas
siv in dieser Form genutzt, ist der Indus
triebau zu einem Haus der Kunst gewor
den. Mehr noch: „Mit dem Hallenbau hat
sich in der Karlsruher Südweststadt ein
ganz zentraler Kunststandort etabliert“,
sagt  Stefanie  Patruno,  Direktorin  der
Städtischen Galerie.

Ein  prägendes  Datum  für  diese  Ent
wicklung  liegt  nun  genau  25  Jahre  zu
rück:  Am  18.  Oktober  1997  wurde  das
ZKM eröffnet,  zudem zog die zuvor  im
PrinzMaxPalais untergebrachte Städ
tische  Galerie  in  den  südlichsten  der
zehn Lichthöfe des Hallenbaus. In zwei
der  nördlichen  Lichthöfe,  die  damals
noch Baustellen waren, wurde nach und
nach die Hochschule für Gestaltung an
gesiedelt, die 1992 gegründet wurde und
daher in diesem Jahr ihr 30jähriges Be
stehen feiert. Daher lautet das Motto des
HallenbauFestivals  auch  „Die  Jubilä
en!“ – mit Ausrufezeichen.

Das  wohl  größte  Ausrufezeichen  für

den  internationalen  Ruf  dieses  Kunst
standortes dürfte das ZKM gesetzt ha
ben. Dessen künstlerischer Vorstand ist
seit 1999 Peter Weibel, und der österrei
chische Medienkünstler und theoretiker
ließ die Leistungen des Hauses anhand
einiger  Zahlen  Revue  passieren:  Rund
780 Ausstellungen und 8.700 Veranstal
tungen habe das ZKM in diesen 25 Jah
ren  geboten,  570  Publikationen  veröf
fentlicht,  Kunst  und  Archivschenkun
gen im Wert von drei Milliarden Euro er
halten,  ein  rund  30.000  Personen
umfassendes  Netzwerk  aufgebaut  und
knapp fünf Millionen Besucher verzeich
net. 

Einen  Rückblick  auf  die  Historie  des
Hallenbaus gibt es  im Programm unter
anderem mit  einer Führung des Archi
tekturexperten Gerhard Kabierske unter
dem  Titel  „Vom  Rüstungsbetrieb  zum
Kunstmuseum“ (Sonntag, 12 Uhr). Auch
die  architektonischen  Besonderheiten
werden  thematisiert  (Samstag, 11  Uhr).
„Mit  der  einschüchternden  Größe  der
Räume, die für Maschinen errichtet wur
den und nicht für Menschen, ist das Ge
bäude selbst ein Akteur“, sagt Constanze
Fischbeck, kommissarische Rektorin der
HfG. „Es gibt uns aber auch die Möglich
keit, daran zu wachsen.“ Andreas Jüttner

Service

Freitag, 28. Oktober, 19 Uhr: Festival
eröffnung im ZKMFoyer mit Eröffnung
der Ausstellungen Marcel van Eeden/
Karl Hubbuch (Städtische Galerie) und
Marijke van Warmerdam (ZKM). Pro
gramm am Samstag und Sonntag, 11 bis
18 Uhr. Eintritt frei (Ausnahme: Konzert
der Band Kreidler im ZKM am Sams
tag, 21 Uhr). Infos: www.zkm.de

HallenbauFestival

312 Meter
für Kunst

Kunstzentrum: Der  Hallenbau  mit  ZKM,
HfG und Galerie  Foto: Andreas Jüttner

Wie kommt das Böse in die Welt, obwohl
doch fast alle das Gute wollen? Eine ein
fache Antwort gibt es nicht, aber Annä
herungen, etwa von Künstlern, die dieses
Paradox in ihrem Werk bearbeiten. Diese
Frage verbindet auch das Werk von Mar
cel  van  Eeden,  Rektor  der  Staatlichen
Akademie der Bildenden Künste Karls
ruhe, mit dem des neusachlichen Malers
Karl Hubbuch, der ebenfalls in Karlsru
he  lehrte.  Im  Rahmen  des  erstmals

durchgeführten HallenbauFestivals er
öffnet nun die Städtische Galerie Karls
ruhe eine einzigartige Schau über zwei
manische Zeichner mit Hang zum Dra
ma, die mit realen Versatzstücken arbei
ten.  Die  Ausstellung  „Drawing  Rooms:
Marcel van Eeden, Karl Hubbuch“ wäre
nicht zustande gekommen, hätte sich van
Eeden nicht wirklich für Hubbuch inte
ressiert. Und auch nicht, wenn die Karl
HubbuchStiftung  und  der  Hubbuch
Nachlass nicht an die Städtische Galerie
gegangen  wären.  „1.000  Zeichnungen
warten auf ihre Bearbeitung“, sagt Gale
rieLeiterin  Stefanie  Patruno.  In  der
Ausstellung sind 200 Arbeiten auf Papier
von Hubbuch zu sehen und ebenso viele
von Marcel van Eeden – für die Kunsthis
torikerin „einer der großen Zeichner der
Gegenwart“.

Der  in  Den  Haag  geborene  Künstler
verbindet  die  sinnliche  Aktion  des
Zeichnens mit fi�lmischen Techniken der
Montage, des Zitats, des Closeup. Er ar
beitet  nach  Fotografi�en,  die  vor  seiner
Geburt, also vor 1965 aufgenommen wur
den.  So  schafft  der  Niederländer  nicht
nur Distanz zu den Motiven, nach denen
er arbeitet. Er umkreist auf diese Weise
ein bestimmtes Zeitkontinuum, eine von
ihm  selbst  defi�nierte  Vergangenheit.
Marcel van Eeden denkt sich nichts aus,
sondern  schafft  aus  disparaten  Bildern
fi�ktive Geschichten, in die Anspielungen
auf sein eigenes Leben wie zufällig ein
gewoben sind.

Im Untergeschoss der SchönleberVilla
an der ReinholdFrankStraße etwa, wo
er 2014 als neu berufener Professor sein
Atelier bezog, soll die Fotowerkstatt der
Gestapo gewesen. Van Eeden verwandel
te  sie  kurzerhand  in  eine  Sendestation

und baute eine Zeichnung der Villa in ei
ne seiner dem Film noir angelehnten Bil
derserien ein. 

Auch fotografi�erte der Künstler mit ei
ner analogen Kamera Orte, die mit Karl
Hubbuch  in  direktem  Zusammenhang
stehen,  etwa  den  HermannBilling
Komplex  an  der  Ettlinger  Straße.  Den
Abzug stellte er im alten Gummidruck
Verfahren mit Tusche auf Zeichenpapier
her, so dass sich das Bild in seiner düste
ren SchwarzWeißTechnik in sein eige
nes Werk einfügt.

Van Eeden konnte auf eben diesem Bild
ein  spezielles  Fenster  ausmachen,  das
durch eine Säule geteilt ist, die wiederum
in  einer  großen  Bleistiftzeichnung  von
Karl Hubbuch auftaucht. Sie zeigt den
Blick aus der Wohnung des Kunstprofes
sors im fünften Stock auf den Ettlinger
Platz.  Der  Chronist  des  urbanen  Stra
ßenlebens der Weimarer Republik umriss
mit hartem Strich die gegenüberliegen
den  Gründerzeithäuser;  an  einem  der
Fenster hängt eine Hakenkreuzfahne.

Im  Frühjahr 1933  verlor  Hubbuch  im
Rahmen des NSGesetzes zur „Wieder
herstellung  des  Berufsbeamtentums“

seine  Professur.  Er  hatte  mit  der  KPD
sympathisiert,  seine  sozialkritischen
Zeichnungen standen im Gegensatz zur
völkischen  Ideologie  der  NSDAP.  Wäh
rend seiner Aufenthalte in Berlin und Pa
ris  schuf  er  markante  Ausschnitte  von
hohen, unter monströser Bauplastik äch
zenden Stadthäusern, vor die er erst  in
einem zweiten Schritt proletarische Ty
pen setzte, die er bei anderer Gelegenheit
skizziert hatte.

Obwohl Marcel van Eeden 14 seiner Bil
derSerien im Lichthof zeigt, die alle in
unterschiedlichen  Clustern  gehängt
sind,  treten sie nicht  in Konkurrenz zu
dem Werk Hubbuchs. Die beiden Künst
ler  treffen  sich  in  einem  gesonderten
Raum, so scheint es, der für Vergangen
heit  steht  und  Assoziationen  freisetzt.
Van  Eeden  ist  es  gelungen,  Hubbuchs
Werk  zu  vitalisieren,  und  sein  eigenes
Werk temporär zu verankern.

Auf das unsichtbare Band zwischen den
Künstlern stoßen die Besucher gleich zu
Beginn der Ausstellung, der den FaustIl
lustrationen Karl Hubbuchs und Marcel
van Eedens freien FaustAdaptionen ge
widmet ist. Auf der einen Seite hängen

die satirischen Radierungen aus den frü
hen 1920er Jahren, auf der anderen rät
selhafte Interieurs in schwarzer Kreide.
Eines der Motive von Marcel van Eeden
löst fast Heiterkeit aus, obwohl es ernst
ist. Er verpfl�anzte den Pudel aus Goethes
„Faust“  in  das  Ambiente  einer  alten
Kunstgalerie, wo sich das für Mephisto
stehende Tier grotesk aufbläht.

Der  Zwiespalt  zwischen  Erkenntnis
und Machtstreben  sei  ein Merkmal des
Werks  Marcel  van  Eedens,  heißt  es  im
Ausstellungstext. Dieser philosophische
Ansatz  lässt viel Raum, um seine Bild
welten zu lesen: als fi�ktive Kriminalge
schichten, als Metaphern auf das Leben
oder auf die aktuelle Lage der Kunst.

Service

„Drawing Rooms: Marcel van Eeden/
Karl Hubbuch“ in der Städtischen
Galerie Karlsruhe, Lorenzstraße 27.
Eröffnung an diesem Freitag, 19 Uhr, im
ZKMFoyer im Rahmen des Hallenbau
Festivals. Danach bis 12. Februar 2023
geöffnet Mittwoch bis Freitag, 10 bis 
18 Uhr, sowie Samstag und Sonntag,
11 bis 18 Uhr. www.galerie.karlsruhe.de

Zeichnungen im Großformat: Marcel van Eeden, Rektor der Kunstakademie Karlsruhe, vor einem seiner Werke, das er nach einer
historischen Postkarte aus Karlsruhe gestaltet hat.  Foto: Lukas Giesler

Von unserer Mitarbeiterin 
Carmela Thiele

Spektakuläre Doppelausstellung in Karlsruhe zu Marcel van Eeden und Karl Hubbuch

Zwei manische Zeichner

„
Marcel van Eeden 

ist einer der großen
Zeichner der Gegenwart.

Stefanie Patruno
Leiterin Städtische Galerie Karlsruhe


